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(üuftaö ©tptoaö: ®aë ©emitter. - gubhng gtndp: ®ag SCpnenbucp. 357

$as ©eroifter.

Urapne, ©rofemuller, Slulfer unb £tinb

3n bumpfer Stube beifammert finb ;

©s fpielet bas Pâinb, bie Slulter fid) ftpmückl,

©rofemulfer fpinrtet, Urapne gebückt

Sipt pinter bem Ofen im fCfüpl —
©Bie roepen bie ßüfte fo fcptoül!

©as £irtb {priest: „borgen ift's geiertag,
©Sie roill tep fpielen im grünen ^5ag,

©Sie mitt id) fpringen buret) ©al unb iööpn,
©Sie mitt id) pflücken uiet ©lumen fepon ;

©em Singer, bem bin id) t)olb !" —
öörl itjr's, roie ber ©onner grollt?

©ie ©Ruiter fpricpl: „SIbrgen ifl's geiertag,
©a Ratten mir alle fröplicp ©elag,

3cp fetber, ict) rüfte mein geierkleib ;

©as Geben, es ijat auep ßuft naep ßeib,

©ann fdieinl bie Sonne roie ©olb !" —
ßört ipr's, roie ber ©onner grollt?

©ropmulter fpricEji : „SHorgen ift's geiertag,

©ropmuller b>at keinen geiertag,
Sie korket bas ©Rapl, fie fpinnet bas ületb,
©as ßeben ift Sorg unb oiel ©Irbeil ;

©ßot)l bem, ber tat, roas er fotlt!" —
iöört ipr's, roie ber ©onner grollt?

Urahne fpridit: „©Sorgen ift's geiertag,
©Im tiebften ic!) morgen fterben mag :

3d) kann nicf)t fingen unb fepergen mepr,

3d) kann nicpl forgen unb fepaffen fermer,

©Sas tu ici) nod) auf ber ©Celt?" —
Sepl ipr, roie ber ©3Itp bort fällt?

Sie i)ören's nicpl, fie fepen's nicpl,

©s flammet bie Stube roie lauter ßtcpl:
Urapne, ©rofîmutter, ©lutter unb £tnb
©)om Sirapi miteinanber getroffen finb,
©3ier ßeben enbet ein Scf)lag —
Unb morgen ift's geierlag —. ©uftat> ©ci)»a£>.

©as Slpttenbud).
Son Subtoig gtndp.

gn ber guten alten Qeit toat e§ (Sitte, ein
©tammbuep gu paBen. Stan bat feine greunb=
ftpaft unb Sertoanbtfdjaft, fid) in ein Sud) ein-
gutragen, mit einem ©prud), einem Ser§ ober
einer Qeidjnung. Xlnb biefe ©tarmuBitdfer pa=

Ben in iprer geil ein Sanb getooben um gange
Solîëtreife, fie paBen in fid) ben Stuêbrud ber

Quneigung getragen unb finb über ipre geil
pinau§ tulturgefcpicptlicpe ©Berte getoorben.
SJtan Betrachtet fie peute mit ©prfurdjt, burcp

fie finb bie fpanbfcpriften rtnferer ©roffbäter
unb ©rofgnütter unb bie geitpen itjrer ®en=

îungêioeiîc auf un§ geïommen.
gtp rnöcpte einem anberen ©ebanïen ba.§

©Bort reben, ber öielleiäjt Berufen ift, in bie

guîunft gu linrïert. gtp pd6e mir ein 9Ipnen=
Bucl) angelegt, gtp napm ein gut geBunbeneê
Satcp mit toeiffen Slattern unb fcprieB auf bie

erfte Seite ein ©ebidjt, ba§ bie StBfiipt erïlârte:

©öbleitt pinter SBoIfenmattern,
®ring pinbitrd) unb bring mir 2id)t!
gtninger atter §errn unb Sauern,
©Bäreft bit, fo tuär ick ntä)t!

Urapn ftarö uttb Urapn lebte,
(Spinbel fpann unb toob ba§ £itd).
(Seele flog ttnb Söget fdftoebie,
9WCei fiept in ©otteâ Sud).

Sin burcp ipren Seib gegangen,
Stp itnb tränt itnb napm fie mit:
©ob, id) pab bid) eingefangen,
Sebft in meinem £erj ttnb ©epritt!

Stuf ber naepften ©eile trug icp miep felBer
ein, gu unterft, mit Stauten, ©eBurtêtag unb
fpoepgeit; autp ben ©tarnen unb ©eburtêtag mei=

ner grau. SDarüBer tarnen bie Stamen unb

Sage meiner ©lierai ; unb über ipnen patten
nod) bie ©Item meiner ©Itern 5ßlap, meine

©ropeltern mit ipren Sagen; autp unfer aller
Seruf unb ©tanb. ©o patte id) eine tieine
SCpnentafel ber aüernäcpften Sorfapren Be=

gönnen.

®iefe» Sucp fanbte itp an greunbe. gcp

imtpte, baff itp Bei gamilienforftpern unb ©rB=

ïunbigen guerft Serftânbniê finben toürbe,

gip Bat fie, fid) nad) meinem Sorgang auf ben

nädjften ©eiten eingutragen, mit ipren ©Itern
unb ©rofgeltern. ®er ©rfolg toar üBerraftpenb;
itp tann iuopl fagen: ber ©ebante feplug ein.

©ie patten bie Sebeutitng biefeê EpnenButpê
ertannt. Unb fo trugen fitp ein natp iprem
Seifpiel — e§ finb bie Beften beutftpen Dtamen

— SOtänner unb grauen, bie fonft ftptoer gu

fo!d)en ®ingen gu Betoegen finb: ©iepter, fötaler,
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Das Gewitter.

Urahne, Großmutter, Mutter und Kind

In dumpfer Stube beisammen sind;

Es spielet das Kind, die Mutter sich schmückt,

Großmutter spinnet, Urahne gebückt

Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl —
Wie wehen die Lüfte so schwül!

Das Kind spricht: „Morgen ist's Feiertag,

Wie will ich spielen im grünen Kag,
Wie will ich springen durch Tal und Köhn,
Wie will ich pflücken viel Blumen schön;

Dem Anger, dem bin ich hold!" —
Kört ihr's, wie der Donner grollt?

Die Mutter spricht: „Morgen ist's Feiertag,
Da halten wir alle fröhlich Gelag,

Ich selber, ich rüste mein Feierkleid;
Das Leben, es hat auch Lust nach Leid,

Dann scheint die Sonne wie Gold!" —
Kört ihr's, wie der Donner grollt?

Großmutter spricht: „Morgen ist's Feiertag,

Großmutter hat keinen Feiertag,
Sie kochet das Mahl, sie spinnet das Kleid,
Das Leben ist Sorg und viel Arbeit;
Wohl dem, der tat, was er sollt!" —
Kört ihr's, wie der Donner grollt?

Urahne spricht: „Morgen ist's Feiertag,
Am liebsten ich morgen sterben mag:
Ich kann nicht singen und scherzen mehr,

Ich kann nicht sorgen und schaffen schwer,

Was tu ich noch auf der Welt?" —
Seht ihr, wie der Blitz dort fällt?

Sie Hören's nicht, sie sehen's nicht,

Es flammet die Stube wie lauter Licht:
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind
Vom Strahl miteinander getroffen sind,

Vier Leben endet ein Schlag —
Und morgen ist's Feiertag —. Gug-v Schwab.

Das Ahnenbuch.
Von Ludwig Finckh.

In der guten alten Zeit war es Sitte, ein

Stammbuch zu haben. Man bat seine Freund-
schaft und Verwandtschaft, sich in ein Buch ein-
zutragen, mit einem Spruch, einem Vers oder
einer Zeichnung. Und diese Stammbücher ha-
ben in ihrer Zeit ein Band gewoben um ganze
Volkskreise, sie haben in sich den Ausdruck der

Zuneigung getragen und sind über ihre Zeit
hinaus kulturgeschichtliche Werte geworden.
Man betrachtet sie heute mit Ehrfurcht, durch
sie sind die Handschriften unserer Großväter
und Großmütter und die Zeichen ihrer Den-
kungsweise auf uns gekommen.

Ich möchte einem anderen Gedanken das

Wort reden, der vielleicht berufen ist, in die

Zukunft zu wirken. Ich habe mir ein Ahnen-
buch angelegt. Ich nahm ein gut gebundenes
Buch mit weißen Blättern und schrieb auf die

erste Seite ein Gedicht, das die Absicht erklärte:

Tödlein hinter Wolkenmauern,
Dring hindurch und bring mir Licht!
Zwinger aller Herrn und Bauern,
Wärest du, so wär ich nicht!

Urahn starb und Urahn lebte,
Spindel spann und wob das Tuch.
Seele slog und Vogel schwebte,
Alles steht in Gottes Buch.

Bin durch ihren Leib gegangen,
Aß und trank und nahm sie mit:
Tod, ich hab dich eingefangen,
Lebst in meinem Herz und Schritt!

Auf der nächsten Seite trug ich mich selber

ein, zu unterst, mit Namen, Geburtstag und
Hochzeit; auch den Namen und Geburtstag mei-

ner Frau. Darüber kamen die Namen und

Tage meiner Eltern; und über ihnen hatten
noch die Eltern meiner Eltern Platz, meine

Großeltern mit ihren Tagen; auch unser aller
Beruf und Stand. So hatte ich eine kleine

Ahnentafel der allernächsten Vorfahren be-

gönnen.

Dieses Buch sandte ich an Freunde. Ich
wußte, daß ich bei Familienforschern und Erb-
kundigen zuerst Verständnis finden würde.

Ich bat sie, sich nach meinem Vorgang auf den

nächsten Seiten einzutragen, mit ihren Eltern
und Großeltern. Der Erfolg war überraschend;
ich kann wohl sagen: der Gedanke schlug ein.

Sie hatten die Bedeutung dieses Ahnenbuchs
erkannt. Und so trugen sich ein nach ihrem
Beispiel — es sind die besten deutschen Namen

— Männer und Frauen, die sonst schwer zu
solchen Dingen zu bewegen sind: Dichter, Maler,



358 §annê ©üntßer:

BJufiBer, SSiffenfcraftier, geiftige SCxBeiter, jeber
mit feiner näcßftliegenben SIßnenreiße.

gdj inerte, baß bag Bttdj ing BoIB bringe.
Stubenten, SBanberbögel, Serrer, Scanner unb
grauen mögen eg aufnehmen, SBir erreichen
bamit, baff feber junge Bïenfdj, fpcitefteng Bei

feiner ipodjgeit, oft aber fcßou in ben 3Berbe=

jaßren, ficß mit feinen nadjften ©rgeugern Be=

fcßäftigt, barüBer nadjbenft, bag Banb mit
ißnen befeftigt, unb bon ba aug fic£) felBer in
gucßt nimmt, bie Beiße toürbig fortgufeßen Be=

fdjließt. Hub er Bleibt Bei ben ©roßeitern nicßt
fteßen; ißm fcßließen fid] bie Urgroßeltern an,
er forfcßt gurüd, fotoeit er ïann; biefeg 3Ißnen=
Bud) ßat niefit nur Bulturgefcßidjilicßen iffiert, eg

entreißt ben gamilienBreig int gufamutenljang,
üielleiißt für immer, ber 23ergeffen^eit, eg to'irït
fittlicß unb ergießerifcß. ©g ift anguneßmen,
baß künftige ©efcßlecßter in ißm eine gunb-^
grübe ßaben, bie fie bieler Btüße überßebt, unb

33M ins
SS on §annê

gm Sternbilb beg 0rion ftraßlt ßett unb mit
ettoag rötlichem Sicßt ber ©tent Beteigeuge.
gaßrßunberte ßinburcß biente er gufamnten mit
anbeten Sternen ben, Seeleuten alg güßrer
itnb ben ißßilofopßen alg ©egenftanb eifriger
Betrachtung. Obgleich toir ßeute nocß ben Ba=

men bertoenben, ben bie SIraBer biefem Stern
gegeben ßaben, unb ißn ltod) immer alg bie
rechte Scßutter beg ©roßen gäger.S anfeßen,
ßat bie SBiffenfcßaft bod) atteS Big auf ben Ba=

inen bon ber früßeren Sluglegttng genommen
ttnb ait ißre Stelle Balte gaßlenmaßige Tatfacßen
gefeßt. §tug ttnferer Scßulgeit Juiffen toir, baß
Beteigeuge eine Sonne ift, gang äßnltdj ber,
bie unfere ©rbe Beftraßlt. ©in Berüßmter ante=

riïanifdjer Slftronom, ißrof. SBicßelfon in ©ßi=

cago, ßat jüngft feftgeftettt, toelcße erftattnlicße
©toße biefe Sonne ßat: gßr ®tttd)uteffer ift
breißunbertmal größer alg ber ttnferer eigenen
Sonne. ®ie Berechnungen, bttrcß bie Btichelfon
gu biefent ©rgeßnig ïam, fußen auf feßr intern
effanten Tßeorien ttnb erforberten feßr genaue
Unterfucßungen.

Biiiten in ber Sternentoelt, in ber aud) Be=

teigeuge nur ein Heiner gleü ift, gibt eg eine
biet Heinere Sonne mit einer Beiße bon 5ßla=

neten, auf benen toingige SBefen tooßnen, bie

Bertranb Buffett treffenb alg I^Iümpcßen bon
unreinem Soßlenftoff unb Sßaffer Begeicßnet.

231id iu§ SBeltatt.

baß fie eg bauernb fortfeßen toerben. Btancßer,
ber nicßt bie geit ßat, für ficß eine Stßnentafet
Big in bie gaßrßunberte gurüd aufguftetten,
toirb ficß bod) mit biefent Stnfang abgeben unb
Berftänbnig getoinnen, für bie gragen, bie ßin=
ter biefent Slnfang liegen. Xtnb er toirb bag

Büißlein augBilben. ©r toirb über bag ©rbgut
nacßbenBen, bag ißm unb feinen gteunben ßin=

terlaffen ift, er toirb eg aufgeicßnen, fotoeit er
eg bermag, ttnb er toirb fo eine SIrBeit leiften,
bie für feine BachBominenfcßaft tote für bie

Bacßtoelt bon Bebeutttng ift.
SeBen ©Itern uttb ©roßeitern nocß, fo fotlen

fie fid) mit ber eigenen ipanbfcßrift eintreiben,
unb man toirb finben, baß ißre Sdjriftgitge
ficß in merBtoürbiger golge bererBett, unbeeim
flußt bon Sd)ule, Übung ttnb geitgefcßmad.
®enn aud) bie tpanbfdjrift ift SIttgbruc! eineg

©rbgutg beg Stßnentriigerg.

SBeÜalL
©iintßer.
3Bie muß bag SelbftBetoußtfein biefer gtoer=
gentoefeit erfcßüttert toerben, toenn fie ißre Be=

beutttng im Sttt mit ber bon Beteigeuge ber=

gleichen!
Um ben Biefenftern Beteigeuge ïreifen toaßr=

fcßeinlicß ebenfallg ißlaneten. ©ibt eg auf ißnen
aucß organifdje Stoffe? Sffite fittb fie attg ben

unorganifcßen Stoffen entftanben, als bie

atternben platteten ficß attmaßlicß abfüßlien?
©iBt eg getoiffe Bebingungen ber Temperatur
unb in ber Qufantntenfeßung ber Sttmofpßäre,
bie fotd)e d)emifcßen Beranberttttgen ßerbeifüß=
ren? @rfd)eint attcß Seben auf ben Planeten,
toenn ot:ganifd)e Stoffe gebilbet toerben? Sßetdje

Slnficßten über bie ©nttoidlttng beg ßebeng ßat
bie mobernc SBiffenfd)aft?

®ie eine grage gießt bie anbere nadj ficß:
Sie überfcßneiben einanber gutn Teil, toobet

ißr gnßalt toieberßolt ttnb beränbert toirb.
SBancße grage ïann bon ber SBiffenfdjaft be=

anttoortet toerben, unb bie Stnttoorten geben
biet Stoff gum BacßbenBen. ®ie Befonbere
grage nacß beut Borgang bei ber ©ntfteßung
beg SeBettg muß atterbingg nocß unbeanttoor»
tet Bleiben. B>ir toiffen nid)tg ba rüber, toie
bag SeBeit entftanben ift.

SBag berfteßen toir üBerßaupt unter Seben?
®ie Scßmetterlinggpuppe in ißrent ©eßättfe
toartet bie geeignete Temperatur für ißre ©nt=

3S8 Hanns Günther:

Musiker, Wissenschaftler, geistige Arbeiter, jeder
mit seiner Nächstliegenden Ahnenreihe.

Ich möchte, daß das Buch ins Volk dringe.
Studenten, Wandervögel, Lehrer, Männer und
Frauen mögen es aufnehmen. Wir erreichen
damit, daß jeder junge Mensch, spätestens bei

seiner Hochzeit, oft aber schon in den Werde-

jähren, sich mit seinen nächsten Erzeugern be-

schäftigt, darüber nachdenkt, das Band mit
ihnen befestigt, und von da aus sich selber in
Zucht nimmt, die Reihe würdig fortzusetzen be-

schließt. Und er bleibt bei den Großeltern nicht
stehen? ihm schließen sich die Urgroßeltern an,
er forscht zurück, soweit er kann? dieses Ahnen-
buch hat nicht nur kulturgeschichtlichen Wert, es

entreißt den Familienkreis im Zusammenhang,
vielleicht für immer, der Vergessenheit, es wirkt
sittlich und erzieherisch. Es ist anzunehmen,
daß künftige Geschlechter in ihm eine Fund-
grübe haben, die sie vieler Mühe überhebt, und

Blick ins
Von Hanns

Im Sternbild des Orion strahlt hell und mit
etwas rötlichem Licht der Stern Beteigeuze.
Jahrhunderte hindurch diente er zusammen mit
anderen Sternen den, Seeleuten als Führer
und den Philosophen als Gegenstand eifriger
Betrachtung. Obgleich wir heute noch den Na-
men verwenden, den die Araber diesem Stern
gegeben haben, und ihn nach immer als die

rechte Schulter des Großen Jägers ansehen,

hat die Wissenschaft doch alles bis auf den Na-
men von der früheren Auslegung genommen
und an ihre Stelle kalte zahlenmäßige Tatsachen
gesetzt. Aus unserer Schulzeit wissen wir, daß
Beteigeuze eine Sonne ist, ganz ähnlich der,
die unsere Erde bestrahlt. Ein berühmter ame-
rikanischer Astronom, Prof. Michelson in Chi-
cago, hat jüngst festgestellt, welche erstaunliche
Größe diese Sonne hat: Ihr Durchmesser ist
dreihundertmal größer als der unserer eigenen
Sonne. Die Berechnungen, durch die Michelson
zu diesem Ergebnis kam, fußen auf sehr inter-
efsanten Theorien und erforderten sehr genaue
Untersuchungen.

Mitten in der Sternenwelt, in der auch Be-
teigeuze nur ein kleiner Fleck ist, gibt es eine
viel kleinere Sonne mit einer Reihe von Pla-
neten, auf denen winzige Wesen wohnen, die

Bertrand Russell treffend als Klümpchen von
unreinem Kohlenstoff und Wasser bezeichnet.

Blick ins Weltall.

daß sie es dauernd fortsetzen werden. Mancher,
der nicht die Zeit hat, für sich eine Ahnentafel
bis in die Jahrhunderte zurück aufzustellen,
wird sich doch mit diesem Anfang abgeben und
Verständnis gewinnen, für die Fragen, die hin-
ter diesem Anfang liegen. Und er wird das

Büchlein ausbilden. Er wird über das Erbgut
nachdenken, das ihm und seinen Freunden hin-
terlafsen ist, er wird es aufzeichnen, soweit er
es vermag, und er wird so eine Arbeit leisten,
die für seine Nachkommenschaft wie für die

Nachwelt von Bedeutung ist.
Leben Eltern und Großeltern noch, so sollen

sie sich mit der eigenen Handschrift einschreiben,
und man wird finden, daß ihre Schriftzüge
sich in merkwürdiger Folge vererben, unbeein-

flußt von Schule, Übung und Zeitgeschmack.

Denn auch die Handschrift ist Ausdruck eines

Erbguts des Ahnenträgers.

Weltall.
Günther.

Wie muß das Selbstbewußtsein dieser Zwer-
genwesen erschüttert werden, wenn sie ihre Be-
deutung im All mit der von Beteigeuze ver-
gleichen!

Um den Riesenstern Beteigeuze kreisen wahr-
scheinlich ebenfalls Planeten. Gibt es auf ihnen
auch organische Stoffe? Wie sind sie aus den

unorganischen Stoffen entstanden, als die

alternden Planeten sich allmählich abkühlten?
Gibt es gewisse Bedingungen der Temperatur
und in der Zusammensetzung der Atmosphäre,
die solche chemischen Veränderungen herbeifüh-
ren? Erscheint auch Leben auf den Planeten,
wenn organische Stoffe gebildet werden? Welche

Ansichten über die Entwicklung des Lebens hat
die moderne Wissenschaft?

Die eine Frage zieht die andere nach sich:

Sie überschneiden einander zum Teil, wobei

ihr Inhalt wiederholt und verändert wird.
Manche Frage kann von der Wissenschaft be-

antwortet werden, und die Antworten geben

viel Stoff zum Nachdenken. Die besondere

Frage nach dem Vorgang bei der Entstehung
des Lebens muß allerdings nach unbeantwar-
tet bleiben. Wir wissen nichts darüber, wie
das Leben entstanden ist.

Was verstehen wir überhaupt unter Leben?
Die Schmetterlingspuppe in ihrem Gehäuse
wartet die geeignete Temperatur für ihre Ent-
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